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Mittheilungen
aus

Oldenburg .
Ein

vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

F » Sonnabend , den 7 . Januar .

Der Schloßplatz zu Oldenburg .
( Hiezu ein Stahlstich . )

Die Ansicht des Schloßplatzes zu Oldenburg , welche die erste Nummer der Mittheilungen ihren Abonnenten als eine
Neujabrsgabe der Werlagshandlung bringt , ist gewiß diesen Allen sehr willkommen , besondersaber muß sie den auswärtigen Lesern
angenehm sein , die vielleicht in sechs oder acht Jahren Oldenburg nicht gesehen haben , und denen daher die Verschönerungen
noch neu sind , die unsere Residenz in diesem kurzen Zeitraum erhielt .

Hier in dieser Abbildung des Schloßplatzesfällt das hellste Licht , wie recht ist , auf die Hauptfronte des Schlosses , deren
alterthümliches Aussehen daran erinnert , daß cs ehemals ganz andere Umgebungenhatte , daß cs manche wichtigeVeränderungen
überdauert hat .

Graf Anton Günther begann nämlich den Bau desselben bald nach seiner Zurückkunft von der Reise , auf welcherer die
vornehmstenHöfe Europa ' s gesucht hatte , im Jahre 1607 . EL wurde von Grund auf aus Quadersteinen gebauet . Baumeister
waren , ein Italiener Andreas Speza de Ronio und ein Fürstlich - Mecklenburgischer Baumeister, Georg Reinhardt . Die¬
ser konnte nicht immer zur Stelle sein , und der Italiener entfernte sich heimlich , ehe er seine Verpflichtung erfüllt hatte . Daher
ward der Bau erst im Jahre 1616 beendigt , aber das Schloß wurde auch , besonderswegen seiner glänzenden innern Einrichtungen
allgemein bewundert . Jetzt freilich machen wir andere Ansprüche an ein Gebäude , welches für schön gelten soll , und nur die Ehr¬
würdigkeit des Alters macht uns einen Anblick lieb und werth , an welchen sich so viele Erinnerungen knüpfen . Die künstlich in
Stein gehauenen Embleme , womit besonders die Ecken der Mauern verziert sind , verdienten wohl eine nähere Untersuchungund
Beschreibung .

Links auf unserm Bilde erblicken wir die schöne Schloßwache , dann , so weit sic cs zuläßt , einen Theil des neuen Palais .
.Darauf folgt der um ein Stockwerk erhöhte , und dadurch sehr verschönerte Marstall , und endlich die neue Wagenremise mit den
über derselbenbefindlichen Zimmern . Im Hintergründe ist aber nichts Neues erschienen und der sogenannten Sichtemühle , von
welcher man ein Stück erblickt , wäre zu wünschen , daß sie in der Wirklichkeiteben so wenig von dem freundlichen Rundgemäld « ab -
stäche , als hier im Bilde .

Epistel an den Hrn . Professor Vr .
Adolph Stahr .

Habe ich auch Unrecht , einen Entschluß zu bekämpfen ,
der von Ihrer Seite ohne Zweifel nur erst nach gehöriger
Prüfung und Beleuchtungaller prn ' s und cnntrn ' s eben -
dazu geworden ist , nämlich den Entschluß : » Ihre kritischen
Beleuchtungenhiesiger Hofbühne und ihrer Leistungen, wie
solche bisher in den » Mittheilungcn « erschienen , mit dem

Schlüsse des Jahres 1842 aufhören zu lassen « , so habe
ich doch gewiß Recht , und rede ini Sinne Vieler , wenn
ich hiermit öffentlich mein Bedauern darüber ausdrückc l —
So gewiß die Kritik ein Hanptclemcntzur Förderung der
Kunst ist , so gewiß haben auch Ihre » dramaturgischen
Studien « in diesem Sinne gewirkt . Entsprach die Wir¬
kung , der Erfolg nicht immer Ihren Erwartungen , so liegt
der Grund davon , außer in den hiesigen lokalen , soeialen
und anderen Verhältnissen , meiner individuellen Ansicht
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nach , auch theilweise in der Form , dem Tone , dem äußeren
Kleide Ihrer Aufsätze . Lassen Sie mich , der übrigens
gern gesteht , wie er sich durchausnicht befähigt hält , mit
Ihnen sowohl in literarisch - als dramatisch - kritischer Be¬
ziehung in die Schranken zu treten , hierüber offen meine
Meinung anssprcchcn .

Eine Bühne , und wäre sic die beste , wird niemals
ihr Publikum bilden , so lange dieses Publikum noch nicht
für die Bühne gebildet ist ; eben so wenig aber wird auch
eine Kritik , und wäre sic die beste , sich jemals der Popu¬
larität ( sit venia vorbei ) erfreuen , sobald sie nicht stets
und streng den geistigen Standpunkt ihrer Leser im- Auge
hat . Setzt sic diesen zu niedrig voraus , wird sic Unwillen
erregen , zu hoch , wird sic langweilen . Im ersten Falle
findet sie nicht -allgemeinen Anklang , weil sic die liebe
Eitelkeit vieler Leser beleidigt , im zweiten , weil die wenig¬
sten dann den Verfasser vollkommen zu begreife » vermögen .
Nun aber ist cs gewiß nicht leicht , für eine Masse zu
schreiben , deren einzelne Thcilc hinsichtlich ihrer geistigen
Entwickelung so himmelweitverschieden sind . Es ist viel¬
leicht sogar unmöglich , allen Anforderungenin dieser Be¬
ziehung vollkommen zu genügen , aber darum eben scheint
cS mir von Seiten des Kritikers eines sehr ernsten Stu¬
diums , cnier sehr scharfen Beobachtungsgabezu bedürfen ,
um hier den besten , mindestens wo möglich , richtigsten Weg
einznschlagcn . Je mehr er sich von diesem entfernt , je
weniger wird er wirken , wird er Anklang finden . —
Wohlanständig , ehrenvoll ist cs für den Kritiker , wünscht
und denkt er sich seine Leser stets als die höher Gebil¬
deten ; irrt er aber hierin und stimmt i » Folge dessen nun
einen zu hohen To » an , so ist das zwar sehr zu entschul¬
digen , aber hinsichilich seiner Erwartungen wird er sich
auS dem oben angeführten Grunde getäuscht scbcn . —
Dieses Letztere scheint mir Ihr Fall zu sein . ( Hätte ich
hierin Unrecht , sollte cs mich im Namen Ihrer Leser herz¬
lich freue » . ) — Was für den » literarischen Verein « paßt ,
paßt damit leider noch lange nicht für alle Schauspieler ,
noch weniger aber für die Masse der Leser der Mitthci -
lnngcn . Das Studium der dramatischen Poesie , das wissen¬
schaftliche Erkennen und Begreifen ihrer geschichtlichen Ent¬
wickelung , wollte Gott , alle Welt nähme daran lebhaften
Anthcil ; cS stände besser um 's Theater . Dem ist aber
leider nicht so . Selbst der Schauspielerim Allgemeinen,
zu dessen Fache cs doch gehört , kümmert sich weniger
darum , als er sollte , um wie viel weniger nun noch die
Masse , selbst des geb ildetcn Publikums . Diese verlangt
für sich , für ihre Gesellschaft das Kleid , das Acnßerc , wie
sie cs selbst trägt . Das ausgezeichnetste Innere kann ihr
nur in diesem Kleide gefallen . Der Bauer im groben
Wammö wird den schon pvlirtcn Bürger in Gesellschaft
eben so sehr indignircn , als ihn der Hofmann im gestick¬
ten Kleide gcnirt . Beide aber in Bürgcrtracht , sind ivohl-
gclitten . — So bei einer Kritik will der Mensch den ihm
zusagenden To » ; er will das , woran er Interesse nimmt ,

auch behandelt sehen . Findet er beides , ist er zufrieden ,
geht darauf ein oder läßt sich nnwillkührlichhincinziehcn ,
und kümmert sich dann sogar minder darum , was gesagt
wird , wenn nur das » wie « ihm behagt . — Ich weiß
wohl , daß hier viele Einwürfc gemacht werden können ,
z . B . » der Geist darf nie unter der Form leiden , —
das Urthcil eines höher gebildeten UrtheilSfähigcnwiegt
das von hundert anderen ans re . re . « ; hier ist aber auch
nicht davon , sondern von » größtmöglicherWirkung « und
vom » Anklang finden « die Rede . — Man kann einem
Schauspieler jede , ihm noch so unangenehme Wahrheit
sagen und er wird sie nicht übel nehmen , sobald der Ton
der für ihn richtige ist ; wie mir denn auch überhaupt das
in Ihrem letzten Berichte citirtc Urthcil Lessings » über
die Schauspieler , gegenüber der Kritik « , nicht mehr ganz
für unsere Zeit zu passen scheint . Der deutsche Schau¬
spieler zu Lessing 's ' Zeit war ein anderer , als der er
heute ist . Gewiß , der Schauspieler , auf welche eine ver¬
nünftige , wenn auch harte Kritik gar keinen segensreichen
Einfluß ansübtc , sind wenige ; wenn auch viele sich darüber
beklagen , sic öffentlich verspotten , so siegt doch bei den
meisten die bessere Erkenntnis) soweit , daß sie sich gewiß
ihren Honig hcrauszichen. —

Einzelner räudiger Schaafe und einzelner verschim¬
melter Hypothesen und Vornrtheile wegen , sollte kein Hirt
seine Heerde verlassen . Selbst Gutzkow ' s Einwürfe
gegen die Zweckmäßigkeit der Kritik hier in Oldenburg
scheinen mir nicht wesentlich genug , um ihnen nothwendig
Gehör geben zu müssen . Zn störender Hansfriedc — die
Bühne nach Außen lächerlich zu machen re . , sind allerdings
für einen hiesigen Dramaturgen , auf diesem kleinen Ter¬
rain , die Scylla und Charybdis , welche indeß zu vermei¬
den , und zwar unbeschadet der edlen Ladung des Schiffes ,
doch nicht unmöglichsein dürfte . —

Gründe anznführcn , warum cs ferner durchaus wün -
schenswcrth ist , daß zuweilen dramaturgische Aufsätze hier
erscheinen , ist überflüssig , da dieselben in dem Bewußtsein
jedes Gebildetenund jedes Kunstfreundessattsam begründet
sind . Denn ohne in blinder Vergötterung jedem Ergüsse ,
jeder Richtung des Talentes , des Gcnie ' s zu huldigen , kann
man doch ein großer Verehrer , ja selbst Bewunderer dcsscl-,
ben sein ; und findet Jeder nur Etwas für sich , so ist da¬
mit schon viel erreicht . —

Möchten die » Mittheilungen « recht bald meinen Wunsch ,
sowie den Wunsch gewiß Vieler , nämlich die Fortsetzung
Ihrer » dramaturgischen Studien « als realisiert bcthätigcnl ! !

Ein von Ihnen » » gekannter
Ungenannter .

Michel Angelo Ruffo .
° Der dreizehnjährigePianist Michel Angelo Nusso

auS Neapel beabsichtigt in unserer Stadt ein Eoncert zu
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Neben . Wir versäumen nicht , das Publikum auf diesen

außerordentlichen Knaben aufmerksam zu mache » .

Ein englisches Blatt , das vor uns liegt , berichtet un¬

gefähr Folgendes über ihn :

» Michel Angclo Nusso , im Jahre 1830 in Neapel

geboren , stammt aus einer jener Familien , in denen die

Liebe zu den Künsten erblich ist , und deren Haus oft die

größten Künstler des Tages versammelt sah . So unter

harmonischen Klängen geboren und gewiegt , sang der kleine

Michel Angelo , bevor er sprach , und in dem Alter von

zwei Jahren gab er die unzweifelhaftesten Beweise seines
Berufes . In aufgeregter Stimmung / denn der Knabe

neigte , nach Art gcnialcr Naturen , zum Zorn ) konnte

ihn ein Regentropfen oder der leiseste Klang eines In¬

strumentes wie mit Zaubcrgcwalt besänftigen und zuweilen

eine sinnige Ruhe in ihm Hervorrufen , die Alle um ihn

her in Staunen setzte .

Michel Angclo war erst fünf Jahre alt , als er zum

erstenmal als Sänger in Donizetti ' s LiebcSelcricr auftrat ,

und diese , von talentvollen Liebhabern auf einer Privatbühnc

aufgcführte Oper verdankte hauptsächlich ihren Erfolg der Ca -

vatine , die ausdrücklich für Michel Angclo geschrieben war ,

und welche er mit so viel Geschmack und Ausdruck saug ,

daß das Theater unter dem Beifallssturm der Versamm¬

lung erzitterte .

Sechs Jahre alt , hatte Michel Angclo Russo bedeu¬

tende Fortschritte im Gesang gemacht , als er sich init dem

Piano zu beschäftigen ansing . Seine Eltern hätten cS

lieber gesehen , wenn er sich einem Instrumente gewidmet

hätte , daS der menschlichen Stimme näher liegt ; aber der

junge Musiker bestand darauf , und versprach , daß unter

seinen Händen das Piano schon genug singen solle ,

und er erfüllte sein Versprechen . Bald glitt mit größter

Leichtigkeit sein Händchen über die Tasten , und seitdem

ist der LcbenSathem dieses Kindes Harmonie ; Musik ist

der Gegenstand seines täglichen Gesprächs , der Gegen¬

stand seiner Träume ; sie geht überall mit ihm .

Ist cs nun zu verwundern , daß ' er im Alter von

neun Jahren ein Conccrt gab ? Der unzweifelhafte , merk¬

würdige Beifall , den er am 14 . Okt . 1839 auf dem

^Theater Fiorcntini davon trug , bewirkte , daß er sich die¬

sem Instrumente so innig hingab , daß sein schwacher Kör¬

per unterlegen haben würde , hätte nicht ein Traucrfall in

seiner Familie ihn auf einige Zeit von seiner Lieblings¬

beschäftigung abgewandt . Das weiche Kind fühlte den

Tod seines Vaters so tief , daß sechs Monate lang sein

Piano unberührt blieb . Endlich siezte die unwiderstehliche

Leidenschaft für seine Kunst ; Michel Angelo kehrte zu

seinem Instrumente zurück , und kurz darauf verließ er ,

von seinem Bruder begleitet , Neapel , um eine musikalische

Reise anzutrctcn .

Die erste Stadt , die dem Wundcrkindc Beifall zollte ,

war das italienische Athen . Die Fürstenfamilie Toscanas ,

welche die Zeit der Medici nicht vergessen hat , empfingen

es aufs Freundlichste . Nachdem Michel Angelo mehrmals

vor ihr gespielt und zwei Conccrte in Florenz gegeben

hatte , ging er nach Livorno , Genua , Marseille und end¬

lich nach Paris , wo er zuerst Liszt und Chopin hörte .

Seine Freunde und besonders der neapolitanische Gesandte ,

der Herzog Scrracapriola , führten ihn in die Gesellschaft

ein ; am Hofe Louis Philipps erregte sein Talent die

verdiente Bewunderung , und die Königin mochte gern in

ihrer Muttersprache mit dem Knaben verkehren .

Im März 1841 gab er das erste öffentliche Conccrt

zu Paris , unter Mitwirkung von Rubini , Lablache und

Anderen , und in Gegenwart Liszt ' s , Chopin ' s , Döler ' S ,
Kalkbrcnucr ' s : c .

Zu Boulogne , daS er auf seiner Reise von Paris nach

London berührte , gab er zwei Conccrte um die Zeit , da

die beiden jungen Milanollo . daselbst spielten ; in einem

dritten Conccrte traten die drei wunderbaren Kinder , deren

gemeinschaftliches Alter noch nicht dreißig Jahre belief ,

zusammen auf .

In London nahmen ihn die Königin Victoria , der

Herzog von Cambridge und andere hohe Personen unter ihren

besonderen Schutz , und Liszt , Benedict , Moschelcs und

alle großen Künstler Londons hießen ihn willkommen und

spendeten ihm aufrichtiges Lob . Mitten unter so viel

Beifall und Auszeichnung bewahrte der Knabe seinen sanf¬

ten , bescheidenen Charakter , der ihn immer ausgezeichnet

hatte , jenen Charakter , der doch auch wieder so lebendig

und wie mit dem Feuer des Vcsuv ' s erfüllt ist . Denen ,

die sein Spiel bewunderten , antwortete er , er habe Unter¬

richt bei Moschelcs , und müsse bis in sein dreißigstes Jahr

fortfahrcn zu lernen , um ihren Beifall zu verdienen .

Derselben glücklichen Erfolge erfreute sich der junge

Russo in Brüssel , als ein Zufall ihn des Gebrauchs seiner

rechten Hand beraubte . Sein Eifer war jedoch so groß ,

daß er sich entschloß , mit der Linken allein zu spielen , und

er componirte ein Stück für die linke Hand , ( bei Schoft

in Brüssel erschienen ) auf eine Melodie aus den Puri¬

tanern , von überraschender Wirkung . Eines Abends , da

cr der rechten Hand wieder mächtig war , bat man ihn ,

das oben erwähnte Stück zu spielen ; aber cr cntgcgnete :

es sei doch lächerlich , ein Mann , der zlvei Beine habe ,

auf einem Hüpfen zu sehen .

Michel Angelo Nusso hat einen so ausgezeichneten

Geschmack , eine so crstauncnSwcrthe Energie , so viel Zart¬

heit , Präcision , Reinheit und Wärme und vor Allein einen

so natürlich wahren Ausdruck in seinem Spiele , daß cr ein

nicht weniger außerordentlicher Künstler wäre , wenn er statt

dreizehn zwanzig Jahre zählte . So bewunderungswürdige

Eigenschaften erwarben ihm Chopin ' s Liebe , und entlockten

Rubini den Ausruf : Dies Kind leistet mehr , als irgend

eines vor ihm geleistet hat , c « n / a , e r' / ^ r' ano . « * )

K . A . Mayer .

* ) Es macht das Piano singen .
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Der OldenburgischeVolksbote für 1843 theilt Seite 36 ff.
einen sehr lesenswerthen Aufsatz mit , betitelt : » merkwürdige
Moorbewegung bei Strückhausen im Jahre 1764 « . Aehnliche
Erderschütterungen und Bewegungen sollen , namentlich in äl¬
terer Zeit , zum öftern Statt gefunden haben , und wäre es gewiß
sehr interessant , Näheres darüber ( z . B . die etwa unter dem
Volke sich vorsindendendesfallsigenSagen ) öffentlich mitgetheilt
zu sehen . — Bei einer ähnlichen Veranlassung — Einsender
dieses weiß nicht , ob bei der oben erwähnten oder , was wahr¬
scheinlicher , bei einer früheren , — berichtete ein Beamter unseres
Sandes über das Statt gefundene Erdbeben an die Regierung ,
und fragte zugleich an , wie er sich bei demselben verhalten solle .
Die Regierung rescribirte kurz : » er möge sich vorläufig passiv
verhalten . «

Als vor SO Jahren der ConsistorialrathMutzenbecher , früher
Pastor zu Amsterdam , als Generalsuperintendent nach Olden¬
burg berufen wurde , feierte unter Andern auch ein Schullehrer ,
Namens O -, seine Ankunft durch ein größeres Gedicht , das also
begann :

Auf ! OldenburgischZion heiß willkommen .
Den hochgelahrtenGottesmann ,
Der zu dir kommt von Amsterdam ,
Zu deiner Lust und Heil , auch wahrem Frommen .
Den dir des Höchsten Wahl gesendet und erkiest ,
Wie man vor kurzer Zeit im Wochenblatts liest .

In älterer Zeit bewirkte ein Superintendent in Jever einen
herrschaftlichenBefehl zur Heilighaltung der Sonn - und Fest¬
tage , in welchem namentlich das Umtreiben des Viehes ( von
einem Hamm auf den andern ) an Sonn - und Festtagen bei
schwerer Strafe untersagt war . Der Superintendent , der sehr
eifrig auf die Befolgung dieses Befehls hielt , fand eines Sonn¬
tags , als er eben zur Kirche gehen wollte , einen Haufen Hühner
vor der Kirchthüre beschäftigt , sich Futter zu suchen , und beeilte
sich , damit sie nicht in die offene Kirche kämen , sie vom Kirch¬
boke zu vertreiben . Wie erstaunt war er aber , als er am andern
Lage erfuhr , daß er selber wegen Uebertretunq des Sabbats¬
mandats verklagt worden sei . Mehrere Eingesessene hatten näm¬
lich eine Klageschrifteingereicht , »daß der Herr Superintendent
am verwichcnen Sonntage , wie deß viele Zeugen vorhanden
seien , selber Vieh umgetrieben hätte , und deshalb in die verord -
nete Pön zu nehmen sei . « — Vielleicht war obiger Superinten¬
dent der Superint . Büttner in Jever , der im I . 1674 auf
eine besondere Weise seinen Dienst verlor . Trotz eines herr¬
schaftlichen Befehls , daß die Schweine den dortigen Kirchhof
meiden sollten , ließen mehrere Eingesessene ihre Schweine auf dem¬
selben herumlaufen , und die Schweine ließen sich durch das Ver¬
bot ebenfalls im Wühlen nicht stören . Endlich verlor Büttner
die Geduld und ließ durch den Armenvogt die Schweine auf-

schutten . Unglücklicher Weise aber gehörten die geschütteten
Schweine gerade dem Oberlanddrost von Münchhausen , der
den armen Kerl für die Kühnheit, sich an seinen Schweinen zu
vergreifen , sofort gefänglicheinziehen ließ . Büttner konnte nicht
unterlassen , hierüber auf öffentlicher Kanzel eine scharfe Straf¬
predigt zu halten , und dieser Eifer kostete auch ihm seinen
Dienst . — Er ward jedoch sofort als Generalsuperintendent nach
Ostfriesland berufen .

Der Alte an die Jungen .
( In den neuen Blättern . )

Das also der Geist Eures Blattes — wirklich so ,
wie die erste Nummer zeigt — porir Krakeel und hinten
Pestilenz ? Schön , wir verstehen ; das Elftere ist für die
Stadt , die an dergleichen ihre Freude hat ; das Zweite
für das Land , welches sich Lei Euch bedanken wird , daß
Ihr ihm die Viehseuche cinschwarzt . — Das ist ' s also ,
was uns gefehlt hat ? Wie neu , wie groß , wie tief, wie
würdig und leidcnschaftlosl Heil Dir , Oldenburg — wie
werden Dich die Jungen vergnügen ! Heil Euch , Ihr
neuen Propheten I - So viel vorläufig zum Gruße vom
Alten — er wird auch fortan Eure bescheidenen , anspruchs¬
losen Bemühungen um das Wohl und die Aufklärung des
Vaterlandes thcilnehmend begleiten !

Kirchennachricht .

Vom I . bis 6 . Jan . 1843 sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Wilhelm Friedrich Georg Kirchmann und

Almuth Ahlers . Johann Tom Diek und Catharine Drewes .
Johann Hinrtch Weete und Johanne Emilie Henriette Regahl .

2 . Getauft : Gesetze Helene Ehmken . Ein uneheliches Mädchen .
3 . Beerdigt Antonette Wotkc , geb . WasmusSOJ . Johann

Diedrich von Recken 9 Tage . -
Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage den 8 Jan . 1843 .

Früh ( Auf . 8x Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Anf. 10 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Anf. 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

pß»- Dieses Blatt erscheint an jedem Sonnabend für gewöhnlich in einem halben Bogen und kostet der ganze Jahrgang den
Abonnenten in der Stadt 1 Rthlr . Gold . Auswärtige beliebenihre Bestellungen den zunächst gelegenenPostämtern zu übergeben ,
welche , so weit die GroßherzoglichenPosten gehen , die Besorgung gegen eine Vergütung von 24 Gr . Gold übernehmen .

Redacteur : Oberamtmann Skrackerjan . Druck und Verlag ; Schulz esche Buchhandlung .
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Der Amme Hochzeitgabe . * )

Nimm , holdgeschmückte Braut , die ersten Schuhe ,
Die Du auf meinem Arm getrogen einst ;
Ich hob sie sorgsam auf in sich ' rer Truhe ,
Und bringe sie , nun Du im Glanz erscheinst .

Als Du sie trugst , da stillt ' ich oft Dein Weinen ;
( Nachher hast Du mein Sorgen oft gestillt , )
Heut ' sieht Dich lächelnd jeder Blick erscheinen ,
Weil von GlückseligkeitDein Herz erfüllt .

Nimm hin , zum Angedenkenerster Traume
Des Lebens , dieses abgetrag ' ne Paar ;
Es wurden bald zu eng ' die kleinen Räume ,
Ach ! schnell schwandmir das mütterliche Jahr !

Da mußt ' ich Dich aus meinen Armen lassen
— Sie wiegten Dich , als sei ' st Du Eigenthum ! —
Die Trennung kam — es hieß sich christlich fassen ; —
Doch , daß Du mein warst , bleibt mein höchster Ruhm .

Hedwig Hülle .

Die Brüder .
Eine Erzählung .

Wer zu seinem Bruder sagt : Du Narr ! der ist
des höllischen Feuers schuldig .

An Elise .
» Der Buchstabe tödtet , der Geist ist ' s , der lebendig

macht , « spricht der Erlöser . Ach ! und seit achtzchnhun-
dert Jahren ist noch immer Kampf um den Buchstaben ,

und er wird bleiben , bis einst der Buchstabeübergehet;
wird in den ewig lebenden Geist . Du , meine Freundin ,
die den klügelndenVerstand nicht unter den Gehorsam des
Glaubens zu beugen vermag , Du fragtest mich , als Du
die ernsten Worte auS der Bergpredigt lasest : » Was ist
hier Geist , was Buchstabe ? DaS Wort : Narr hat Loch
in unscrm Sprachgcbrauchegewiß nicht die schreckliche Be¬
deutung , die der HErr demselben gicbt , da ja dessen Di -
minutif sogar zu den Liebkosungen gerechnetwird . Und
dann bedient ja Christus selbst sich dieses Wortes , den
blinden Leitern des Volks gegenüber . « — Möge nach¬
folgende kleine Erzählung Dir die Antwort auf Deine
Frage geben .

In meiner Kindheit war ich oft in H . . . bei meiner
Großmutter , deren Mann in diesem , fast von jedem städti¬
schen Verkehr entfernten Dorfe Prediger gewesen wur .
Sie hatte schon ein hohcS Mter erreicht , als ich von
meinem neunten bis zwölften Jahre alljährlich einige
Wochen des SommcrS bei ihr verlebte .

Ich war nicht sehr gern dort , denn dem lebhaften
Kinde behagtc nicht die Sitte und der Ernst in dem Wesen
und der Umgebungder alten Frau , von der ich oft ge¬
tadelt wurde , besonders wenn die Maschen des Strumpfs
nicht egal waren , und das gesponnene Garn bei 'm Haspeln
oft brach , wenn ich die Kleidung nicht geschont hatte , und
was dergleichen mehr war . Doch vor Allem konnte sic
der laute Ausbruch einer Lustigkeitaufbringen , der , wie sic
behauptete , in ihrer Kindheit hochverpöntgewesen war ,
und noch jetzt kann ich den Eindruck nicht ganz vergessen ,
den einst ihre strafendenWorte auf mich machten , als ich") Eine bekannte Sitte
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